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Von dieſer den Intereſſen 
ber Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Sonnabend, a 
am 30. Januar 
1841. 


. 1 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quare 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 


wöchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines zumoriſtiſ ches Unterbaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


n 


Eine Alltagsgeſchichte. 
(Fortſetzung.) 8 . 


„Eine Oerinſon, oder Keine!“ — ſo gelobte ſichs 
Graf Wingerode noch an dieſem Abende mit heiligen 
Selbſtbetheuerungen; ſo wiederholte er im Laufe der 
nächften drei Wochen, während welcher er der unzer⸗ 
trennliche Begleiter der Familie Oerinſon auf allen 
ihren Ausflügen in die Nähe. und Ferne war, unzaͤh⸗ 
lige Mal im Kreiſe froͤylicher Freunde, und gab ihm 
je zuweilen einer derſelben halb ſcherzend zu bedenken: 
es ſei ja zweifelhaft, ob auch des Fraͤuleins Wahl 
grade auf ihn fallen moͤge? ſo laͤchelte der Graf auf 
eine Weiſe, als ſei von Etwas die Rede, das außer 
dem Bereich der Möglichkeit liege; er ſchien feiner 
Sache ſo gewiß, daß alle anderen es mit ihm wurden, 
und man der deklarirten Verlobung alle Tage entge⸗ 
gen ſah. ; ER 

Wie Emma Oerinſon hierüber dachte und fühlte, 
wage ich nicht zweifellos zu beſtimmen, denn Emmas 
Herz glich einem ſchoͤnen verſchloſſenen Buche, das ſich 
nicht jedem ungeweihten Auge oͤffnet, von, dem fich aber 
der, welcher einmal hinein geblickt, unaufloͤslich gefeffelt 
fühlt und ſich nicht abzuwenden vermag von den Him⸗ 
melszeichen, welche Engel ſelbſt hinein geſchrieben zu 
haben ſcheinen. Ob Graf Wingerode dies ſchoͤne Herz 
je recht erkannt, bleibt zweifelhaft: er ſah und bewun⸗ 
derte wohl nur die holde, vergaͤngliche, von noch viel 
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vergaͤnglicherem goldenen Glanz umſtrahlte Geſtalt in 
ihr; die unverlierbare, bei weitem koͤſtlichere Himmels⸗ 


gabe eines guten Herzens, eines vortrefflichen Charak⸗ 


ters, gab er ſich kaum die Mühe zu ergründen, geſchweige 
denn nach ihrem wahren Werth zu ſchatzen. 

Emma war freundlich und gut, wie ſie es ihrer 
eigenſten Natur nach gegen keinen Menſchen anders ſein 
konnte, gegen Herrn von Wingerode, ohne ſich eines 
ihm dadurch bewieſenen Vorzuges bewußt zu ſein, oder 
einen ſolchen zu beabſichtigen. Dennoch war nicht zu 
verkennen, daß die Huldigungen des geiſtreichen und 
liebenswuͤrdigen Mannes ihrer kleinen Eitelkeit wohl 
thaten, und es bedurfte vielleicht nur eines kleinen Ue⸗ 


berganges von dem dadurch in ihr erregten freundlichen 


Wohlwollen für ihn zu einem wärmeren Gefühl, Doch 
war Emma ſich ihrer Empfindungen offenbar nicht klar 
bewußt und mit ſich ſelbſt nicht einig. Wie gern und 
lebhaft ſie ſich auch mit dem Grafen unterhielt, ſo ver⸗ 
ſchwand doch, wenn in einem ſolchen Augenblick Zufall, 
denn Abſicht war hierbei von beiden Seiten nie erfenne 
bar, Herrn von Molay in ihre Nahe führte, das fröhe 
liche, tändelnde, ſorgloſe Lächeln von ihrer Lippe; aber 
das hoͤher leuchtende Auge gab dann um ſo treuer 
Kunde von der freudigen, innigen Bewegung der Seele. 
Was ſie bei Herrn von Wingerode anzog, war ſein 
Geiſt, ſein ſprudelnder, gutmuͤthiger Witz, ſeine ewig 
heitere Laune; bei Herrn von Molay war Alles Ge⸗ 
muͤth und Seele, und dies ſprach, gleich dem milden, 
ſanften, ſchwaͤrmeriſch freundlichen Abendſtern, mehr 


zum Herzen, als der ſtrahlende, blendende, oft uner⸗ 


quickliche Sonnenglanz. ö 
Schwankte nun auch Emmas Seele, nach welcher 
Seite ſie ſich neigen moͤchte; des aͤlteren Fraͤuleins 


Oerinſon Meinung ſchien hieruͤber feſtgeſtellt: fuͤr ſie 
war dies leuchtende Tagesgeſtirn ein Lebenselement ge⸗ 


worden, welches ihr faſt unentbehrlich ſchien zum Fort⸗ 
beſtehn des Daſeins, und doch bewies Graf Wingerode 
der armen Kranken nur eben ſo viel Aufmerkſamkeit, 
als er der Schweſter ſeiner Gefeierten und der, wie er 
bald bemerkte, vorgezogenen Lieblingstochter des reichen 
Oerinſon beweiſen zu muͤſſen glaubte. te 

Die bedauernswerthe Veronika kannte ſich felbft 
aber ſo wenig; ſie traͤumte, nun endlich gefunden zu 
haben, was ihr Herz lange vermißt; jedes freundliche 
Wort des Grafen war fuͤr ſie Muſik, welche, wie ſie 
irrig waͤhnte, einer anklingenden Herzensharmonika ent⸗ 
ſtroͤme. So wie aber die geringſte Aufmerkſamkeit des 
Grafen fie bis in alle Himmel erheben konnte, fo be: 
truͤbte ſie auch wiederum jede ſcheinbare, oder eingebil— 
dete Vernachlaͤßigung von ſeiner Seite bis zum Tode. 
Sie weinte oft in krankhafter Aufregung über derarti— 
gen Gram, ohne auch ihrem ſtets guͤtigen und nach⸗ 
ſichtsvollen Vater die Veranlaͤſſung deſſelben zu vers 
hehlen; gegen ibre doch immer ſo liebevolle Schweſter 
aber beobachtete fie darüber ein zuruͤckhaltendes und 
kaltes Schweigen. N : 


: Es war um die Daͤmmerungsſtunde eines wunder⸗ 
ſchoͤnen Tages gegen Ende des Auguſts. Die ganze 
ſchoͤne Welt von T. luſtwandelte am Strande; nur der 
Banquier Oerinſon ſaß allein, das Haupt ſorgenvoll in 
die Hand geſtuͤtzt, in ſeinem Zimmer. Da weckte ihn 
ein vaſches, vornehm zierliches Klopfen an feine Thür 
aus ſeinen ſcheinbar traurigen Gedanken, und auf ſein 
zerſtreutes „Herein!“ trat Graf Wingerode in's Zim⸗ 
mer. Als ob des Grafen Kommen zu fo ungewoͤhn⸗ 
licher Stunde, welches auch auf eine ungewöhnliche 
Veranlaſſung ſeines Erſcheinens zu deuten ſchien, einen 
Theil des ſchweren Kummers von Herrn Oeriſons Bruſt 
nehme, fo erheiterten ſich ploͤtzlich feine Zuͤge; er war 
wieder ganz der freundliche, joviale Mann, als welcher 
er ſich immer zeigte, und hieß den Grafen herzlich 
willkommen. Das Geſpraͤch zwiſchen Beiden drehte ſich 
ein Weilchen um gleichgiltige Dinge; endlich ruͤckte Herr 
von Wingerode mit der ziemlich deutlichen Anſpielung 
heraus: „der heutige Abend ſei für ihn ein ſehr ver— 
hängnißvoller, denn er folle über das Gluͤck oder Un: 
Rs feines Lebens entſcheiden;“ und als hierauf der 

anquier ihm die Fortſetzung feiner Rede durch die 
Frage erleichterte: „ob denn ein theilnehmender Freund 
nicht erfahren duͤrfe, worin das eine oder das andere 
beſtehe?“ da faßte der Graf lebhaft des alten Mannes 
Hand und betheuerte: „Beides ruhe in dieſer Hand, 
und von Herrn Oerinſons Ausſpruch haͤnge Wohl und 
Weh feiner Zukunft ab! mit kurzen Worten: er bitte 


98 


ihn um die Hand ſeiner Tochter.“ — (Herr von Wins 


gerode hielt es für uͤberfluͤſſig, durch Hinzufuͤgung ihres 


Zunamens die Geliebte naher zu bezeichnen, weil er 
meinte, durch ſein Benehmen genugſam bekundet zu 
haben, welcher von beiden Schweſtern er den Vorzug 
gabe.) Ein freundliches, zufriedenes Lacheln glitt fluͤch⸗ 


tig uͤber des alten Herrn Zuͤge; dann fragte er mit 


mildem und wuͤrdevollem Ernſt: „Ehe ich antworte, 
ſagen Sie mir zuvor, junger Mann, was eigentlich 
Sie zu dieſer Bitte beſtimmt: kaum kann ich hoffen, 
es ſei Liebe zu meinem Kinde; — iſt es nun vielleicht 
ein freundliches, mitleidsvolles Wohlwollen fuͤr ſie, oder 
einzig eine andere, ſehr weltliche Ruͤckſicht?“ — Graf 
Wingerode entgegnete einigermaaßen verlegen und uns 
fiber, weil er den Sinn in den Worten des Banquiers, 
der ihn ſcharf fixirte, nicht recht faſſen konnte: „Wie 
mögen Sie nur zweifeln, Herr Oerinſon, daß einzig die 
Liebe zu Ihrem Fraͤulein Tochter mich meine Wuͤnſche 
ausſprechen ließ? Nur die vaͤterliche Beſcheidenheit 
macht einen ſolchen Zweifel erklaͤrbar; wo ſich mit 
fo holder Perſoͤnlichkeit fo viel Seelenreiz vereint, da 
kann man nur liebend anbeten, ohne dabei an andere 
Ruͤckſichten zu denken.“ 

(Fortſetzung folgt.) \ 

S urn 


el pHhoris men. 


— Von zehn Juͤnglingen gehen neun den Weg zur 
Mannheit über die Seufzerbruͤcke, entweder der uner⸗ 
wiederten, oder der getaͤuſchten Liebe. Der Moment 
des Ueberganges iſt unbeſtimmbar; — wenn man ſich 
ſelbſt wiederfindet, iſt man ein anderes Weſen, als 
vorher.“ 

— Wenn man die erſte Liebe zu Grabe getragen 
hat, dann erſt iſt man fuͤr Freundſchaft, in ihrer 
wahren Größe, empfänglich, fähig und würdig ges 
worden. Man achtet dann gewöhnlich) Freundſchaft 
hoͤher, als Liebe. 

— Freundſchaft iſt der ſtaͤrkende, erhaltende 
Wein des Lebens, — Liebe ein koͤſtlich duftendes, 
ſchnell berauſchendes und aufregendes Getränk, und hat 
auch aͤhnliche Folgen wie ein ſolches. 

„— Würde man nicht gluͤcklicher und zufriedener, 
obgleich ſtiller leben, wenn es nur Freundſchaft und 
keine Liebe gaͤbe? f Arthur, 


Briefliche Mittheilungen. 


Petersburg, den 22. December 1840. 

Endlich hat auch bei uns der Aufklärung ſiegreiches Licht 

den glänzendſten Sieg errungen, denn obgleich ſeit zwei Jahren 
die Gaslaternen hier eingefuͤhrt waren, ſo glaubte man noch immer 
nicht vollends an den Erfolg dieſer wichtigen Erfindung, und 
ließ die früheren aus Gußeiſen gemachten Laternenpfoſten ſtehen. 
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Es war, als ob dieſe ſtummen Zeugen die Neuerung verwerfen 
wollten und drohend an die Rückkehr zum alten Brauch mahnten. 
„Das Gas da wird nicht lange halten! wenn eine Röhre platzt 
und ein Paar Dutzend Häuſer in die Luft fliegen, ſo wird man 
ſchon einfehen, wozu dieſe Neuerungen fuͤhren,“ ſprachen Viele, 
welche, wie man aus ihren, Worten ſieht, nicht den geringſten 
Begriff von den Urſachen einer Gaserplofton haben. Manche 
Hauseigenthuͤmer mußten gewaltſam das Gas bei ſich einfuͤhren. 
Ein reicher, gebildeter Kaufmann erklärte den Inhabern der Bu⸗ 
den, welche in ſeinem Hauſe auf der Gartenſtraße waren, daß 
er ihnen aufſagen wuͤrde, wenn fie die Gaserleuchtung bei ſich 
nicht einfuͤhrten, wodurch denn auch manche komiſche Scene ent⸗ 
ſtand, denn einer von den Mierhern klagte mir ſo ſein Leid: 
„Ach Herr, wenn Sie wußten wie es einem ſchwer⸗ um's Herz 
wird, wenn man fo eine verdammte Geſchichte anſteckt . da 
iſt mir heiß und kalt, wenn ich in die Nähe der Roͤhre komme, 
ich bete mein Vater unſer, kreuzige mich, dann — er ſeufzte tief 
auf — ſtecke ich mit zitternder Hand das Gas an. Auf dieſe 
Art riskire ich, wie auch meine ganze Familie, jeden Abend, dem 
fürchterlichften Unglück ausgeſetzt zu fein.” In dem Augenblick 
trat fein kleiner zehnjaͤhriger Sohn in die Bude weinend ein. 
„Warte,“ ſagte der erzürnte Vater, „ich werde Dich gleich zur 
Gasroͤhre führen ...“ Dieſe Worte hatten die größte Wirkung, 
der Knabe ward blaß vor Schreck und ſchwieg. — Warum ver⸗ 
laſſen Sie denn Ihre Bude nicht, — ſagte ich dem Wehklagen⸗ 
den — wenn Sie täglich, ja ſtuͤndlich, wie Sie jagen, einer Le⸗ 
bensgefahr ausgeſetzt ſind? — „Fuͤnf und zwanzig Jahre, die 
mein haͤusliches Gluͤck begründet haben, ſind mir in dieſer Be⸗ 
hauſung verflogen,“ antwortete er, ſich den grauen langen Bart 
ſtreichelnd, „fünf und zwanzig Jahre eines ſtillen ungeftörten 
Glucks, wie ſollte ich alſo dies Haus, das Freud und Leid mit 
mir erlebt, verlaſſen?“ Dieſe Anhaͤnglichkeit an den vaterländi⸗ 
ſchen Grund und Boden zeichnet den dem Mittelſtande angehoͤri⸗ 
gen Ruſſen beſonders aus. Sein Land heißt bei ihm „Makuſchka 
Roſſia,“ d. i. Mutter⸗Rußland, ſein Kaiſer „Batuſchka Zaar,“ 
d. i. Vater⸗Kaiſer, oder „kraſſnoie Sonze,“ d. ie rothe Sonne ꝛc. 
Dieſe Anekdote habe ich hier anführen müſſen, um Ihnen eine 
Idee von der Anzahl des feindlichen Heeres, das gegen das Gas 
ging, zu geben. Doc) fanden ſich auch Einige aus den hoͤheren 
Ständen, welche dem Gaſe nicht hold waren. Ein hoher Beamter 
klagte ſein Leid der Polizei mit dieſen Worten: „Was ſoll das 
bedeuten ... man iſt nicht mehr des Lebens ſicher .. wenn 
der Mörder auch weniger find, jo giebt es deſto mehr Gasver⸗ 
breiter .. + s iſt, um den Verſtand zu verlieren. Da komme 
ich heute auf die Straße und ſehe zu meinem nicht geringen 
Schrecken, daß ſchon ein Kanal quer vor meinem Thore gegraben, 
eine hoͤlliſche Röhre eingelegt, und ein Typhon, Syphon « + + 
weiß der Teufel wie es heißt, angebracht worden. Wozu dieſes 
alles? ... Rußland iſt noch nicht aufgeklärt genug, um durch 
das Gas aufgeklaͤrt zu werden. Meine Bittſchrift gebe ich per⸗ 
ſoͤnlich gegen das Gas und ſeine Anhänger ein.“ Sie konnen 
Sich nach dieſem vorſtellen, welche Gefühle das Herz des gebil⸗ 
beten Ruſſen bei dieſen Zweifeln und Ungluͤcksprophezeiungen er⸗ 


fuͤllten, doch der guͤtigen, toleranten, nur das Nützliche fuchenden‘ 


Regierung unſeres jetzigen Regenten haben wir es zu verdanken, 
daß die Gasbeleuchtung vollends bei uns eingefuhrt iſt. Einigen 
Maͤnnern, die, 
abgeſchreckt, den Weg der wahren Civiliſation verfolgten, muͤſſen 
wir einen innigen Zank darbringen; hiebei erwähnen wir ins⸗ 
beſondere der uneigennuͤtzigen, thätigen, unermuͤdlichen Beſtre⸗ 
bungen des Herrn Garde-Sappeur Obriſten Politkowski, eines 
der Direktoren der Gas-Compagnie, welcher beſonders eine große 
Ordnung und Regelmäßigkeit in die Gas⸗Adminiſtration ſelbſt 
eingeführt hat. Alle Zweifel in Hinſicht der Brauchbarkeit des 
neuen Brennſtoffes ſind jetzt gehoben, weil das Gas, ſogar bei 
einer Kälte von 27 Grad, hell brannte. Nach langem Zaudern 
wurden endlich die fruheren Laternen umgeworfen. Da lagen 
fie. geſturzt in ihrem Trotz und Eigenſinn, da lagen ſie auf dem 


. 


von keiner Widerwaͤrtigkeit oder Unannehmlichkeit 


J. J. M. M. haben ſich nach ihrer 


hartgefrornen Schnee am Fuße des ſchlanken Gas⸗Laternen⸗Pfo⸗ 
ſtens, ſie, die eingebildeten Feinde, von der mächtigen Hand der 
Civiliſation wie ein altes Vorurtheil niedergedruͤckt, waͤhrend ihre 
Nebenbuhler noch ein Mal ſo hell am Abend auf der Perſpective 
glänzten, luſtig ihr blendendes Licht in goldnen Strahlen nach 
allen Seiten ſendend, als ob ſie ſagen wollten: „So iſt der 
Triumph der Aufklärung uͤber die Macht aller Vorurtheile. — 
Vor einigen Tagen, nämlich am 6. December, dem Namenstage 
des Kaiſers, war hier große Feierlichkeit bei Hofe und Illumi⸗ 
nation bei Gelegenheit der Verlobung der Prinzeſſin Marie mit 
dem Thronfolger. Dieſe junge Prinzeſſin erfreut alle Herzen 
durch ihr einnehmendes Aeußere, dem auch ihre Seele entſpricht. 
Immer ſchöner breiten ſich die herrlichen Aefte des Kaiſerhauſes 
aus, und im Schatten, unter dem Laube eines immer grünenden 
Stammes, werden wir noch lange eines dauernden Friedens ge⸗ 


nießen. — Ein fuͤrchtertiches Ungluͤck hat die fuͤrſtlich Juſſupow⸗ 


ſche Familie heimgefucht. Frau von Nariſchkin, die Mutter der 
Fuͤrſtin Juſſupow, iſt verbrannt. Dieſe zum erſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſe und einem alten ehrwürdigen Geſchlechte gehörige Dame 
wurde zur allgemeinen Trauer, an welcher J. J. M. M. inni⸗ 
gen Antheil nahmen, zur Erde beſtattet. Dem on dit zufolge, 
folk fie nahe am Feuer beim Kamin geſeſſen und ein Buch gelee 
ſen haben, wobei ein Paar Funken aus der kniſternden Flamme 
flogen und von ihrem leichten Kleide, das ſogleich aufloderte, auf⸗ 
gefangen wurden. Das erſchreckte Dienftmadchen, ſtatt zu helfen, 
lief nach einem der Diener, welcher natuͤrlich zu fpat kam, denn 
der Körper der Ungluͤcklichen, beſonders die Magentheile, waren 
fo beſchaͤdigt, daß ſie unter den ſchrecklichſten Martern nach meh⸗ 
ren Stunden ihren Geiſt aufgab. — Ein anderer Fall hat von 
neuem die Wohlthaͤtigkeit der milden Herrſcherhand bewährt. Es 
brannte in einem Haufe, wo der Titularrath Karofeff, ein Poli⸗ 
zeiofficier, wohnte. Aus dem Schlafe aufgeſchreckt, ſah er ſich 
ſchon von Flammen umringt, doch hatte er noch ſo viel Zeit, 
um die Treppe hinunter zu laufen und ſo ſich zu retten. Auf 
der Straße angelangt, ward er plotzlich von einem fuͤrchterlichen 
Gedanken ergriffen — ſeine ſchwangere Frau, feine Köchin, 
und zwei Kinder waren im brennenden Haufe geblieben! Er 
lief zurück, um die Ungluͤcklichen, wenn es noch möglich wäre, 
zu retten, und verbrannte ſammt der Köchin und den Kindern. 
Madame Karoieff ſprang ungeachtet ihres Zuſtandes aus der 
zweiten Etage auf die Straße, ward aber nicht getoͤdtet, ſondern 
nur ſehr ſtark verletzt. Sie befindet ſich im Krankenhauſe, und 
Geſundheit erkundigen laſſen 
Und ihr eine Geldſumme zugeſchickt. So hat denn wiederum ein 
ſchreckliches Element zwei Unglückliche aus dem Kreiſe ihrer Lie⸗ 
ben geriſſen, mögen die übrig gebliebenen durch den vom guͤtigen 
Monarchen bezeigten Antheil getvöftet werden. 
wir auf ein froͤhlicheres Bild unfern Blick werfen. Sabine Hei⸗ 
nefetter zieht im hohen Grade die Bewunderung des Publikums 
auf ſich, und ſie verdient es im vollen Maaße. Ihre ſtarke, 
melodienreiche, biegſame Stimme iſt unnachahmbar, doch muͤſſen 
wir ſagen, daß ſie die Contrealte-Partieen am beſten (wie in 
Romeo und Julie) ſingt, dann entſpricht auch der Ausdruck ihres 
Geſichts mehr den Männer Rollen, Im Freiſchuͤt paßt z. B. 
ihr Aeußeres gar nicht zu dem Bilde, das man ſich von einer 
Agathe macht. Stellen Sie Sich eine mannshohe Frau vor, mit 
hervortretenden Zuͤgen, rabenſchwarzem, lockigem Haar, großen 
nervigen Handen, oder beſſer einen ſchoͤnen Mann, in voller 
Blüthe, doch in weiblicher Kleidung — und Sie werden die 
Heinefetter vor Augen haben. Bei ihrem erſten Debuͤt war die 
ganze kaiſerlliche Familie im großen Theater zugegen und die 
glanzendſte beau monde Petersburgs erfüllte den Saal. So 
wird alles wahrhaft Schöne auch bei uns anerkannt, obgleich 
uͤbrigens ein kleiner Vorzug, welchen man den Ausländern ge⸗ 
woͤhnlich zollt, die hieſigen Kunſtler etwas in Schatten ſtellt. 

a Woldemar von Zimmermann. 


— 


— Ooch wollen, 
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Reife um die Wert. 


** In Bernburg hat ſich am 5. December v. J. ein 
ſonderbarer Vorfall ereignet. Ein Gymnaſiaſt Bl. aus G. 
legte ſich, nachdem er, wie Manche ſagen, einen Roman 
geleſen, ruhig zu Bett. Um Mitternacht träumt ihm, er 
gehe in den ſchoͤnen Wäldern Braſiliens botanifiven ; plotz⸗ 
lich koͤmmt eine Schlange auf ihn zu, umwindet ihn und 
will ihn zerdruͤcken. In der Todesangſt des Traumes will 
er um Hilfe rufen, aber die Sprache iſt ihm vergangen, 
und daruber erſchrocken wacht er aus dem Schlafe auf. 
Da der Traum und die Angſt noch ganz lebendig in ihm 
find, fo weckt er feinen Kameraden mit Stoßen auf, um 
ihm den eigenen Traum zu erzaͤhlen, aber — alle An⸗ 


ſtrengung, zu ſprechen, iſt vergeblich; er iſt ſtumm gewor⸗ 


den. Er ſetzt ſich an den Tiſch und ſchreibt den Traum 
nieder; am Morgen wird er von vier Aerzten beſucht, und 
ſie machen ihm Hoffnung, daß er nach drei Tagen die 
Sprache wieder erlangen werde. Aber bis jetzt kann er nur 
einzelne Sylben ſtottern, befindet ſich uͤbrigens wohl. 
Tritt man bei einem indiſchen Gaſtmahle in den 
Speiſeſaal, ſo wird man uͤberraſcht von der Maſſe von 
Gerichten, ünter welchen der Tiſch faſt zuſammenzubrechen 
droht, und uͤber welchen ein ungeheurer Faͤcher (Punkah) 
ſich geraͤuſchlos hin und her bewegt. Seine Bewegungen 
ſind kaum bemerkbar, ſo lange Niemand im Zimmer iſt; 
fo wie die Gäfte aber eintreten, werden ſeine Schwingungen 
immer ſtaͤrker, und ſehr wohlthuͤͤtig iſt feine Wirkung, da 
hier ſelbſt das Wandern aus einem Zimmer in's andere, 
der Hitze wegen, ſchon erſchöͤpft. Hinter jedem Stuhle ſteht 
ein ſtarker, baͤrtiger Diener mit uͤber der Bruſt gekreuzten 
Armen, die er nur bewegt, um dem Gaſte den Stuhl zu: 
recht zu ſetzen, das Fußbaͤnkchen zuzuſchieben, das der Be⸗ 
quemlichkeit der Anglo-Indianer unentbehrlich iſt, oder um 
ihm das Tellertuch zu reichen und zurechtzulegen. Die 
Speiſen beſtehen meiſt aus indiſchen Leckereien, unter denen 
die Schwalbenneſter eine Hauptrolle ſpielen; doch ſieht man 
bei den Vornehmen auch manche Erzeugniſſe Europa's auf 
den Tafeln prangen, denn allenthalben wird das Fremde 
eſucht. Vor jedem Gaſte ſteht eine Waͤrmſchuͤſſel mit 
Abe Waſſer, von welchem die warmen Gerichte gegeſſen 
werden. Jedem Europäer muß es auffallend fein, welche 
Maſſe geiſtiger Getränke die Frauen während der Mahlzeit 
genſeßen. Ein Paar Flaſchen Ale, franzoͤſiſche Weine, und 
zum Schluſſe vier, fünf, ſechs Glas Champagner iſt etwas 
Gewöhnliches. Es giebt hier Frauen, die täglich ihr halbes und 
auch wohl ein ganzes Dutzend Flaſchen Ale verzehren. Eine 
angenehme Wirkung macht die matte Erleuchtung der Zim⸗ 
mer, denn über den Lampen und Lichtern ſind durchſichtige 
Deckel angebracht, um das Licht vor dem Wehen des Fäͤchers 
zu ſchützen. Die Weingläfer, deren Jeder mehre vor ſich 
hat, find mit fübernen Deckeln verſehen, um die Fliegen 
und andere Inſekten abzuhalten. Nicht ſelten ſieht man 
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eine ganze Tafel plöglih von Schwaͤrmen brauner Gras⸗ 
huͤpfer beſaͤet, die uͤber alle Speiſen herfallen und nur mit 
Muͤhe beſeitigt werden koͤnnen. In der Jahreszeit, wann 
die weißen Ameiſen Flügel erhalten, werden dieſe den Gaͤſten 
oft zu einer unausſtehlichen Plage. Aller Schrecken ſind 
die fliegenden Wanzen, denn außer ihrem Stich iſt ihr 
Geruch wahrhaft verpeſtend; gerathen ſie in, irgend ein 
Kleidungsſtuͤck, fo iſt es unmöglich, den Geſtank zu vertrei⸗ 
ben. Fuͤr den Fremden koͤnnen die hellleuchtenden Feuer⸗ 
Fliegen, wenn fie ſich zufällig in den reichfaltigen Mouſſe⸗ 
lin⸗Behaͤngen der Zimmer fangen, ein Gegenſtand des 
Schrecks werden. . 

Ein engliſcher Ingenieur iſt kuͤrzlich in Havre 
angekommen, der den Plan hat, eine Bruͤcke von Calais 
nach Dover zu bauen. Nach der im Druck erſchienenen 
Zeichnung beabſichtigt er 20,000 Steinmaſſen in das Meer 
zu ſenken, welche die Bruͤcke tragen ſollen. Sein Koſten⸗ 
Anſchlag beträgt die Kleinigkeit von 1800 Mill. Fr. Wenn 
dieſer Vorſchlag nicht durchdringt, ſo will der Ingenieur, Herr 
Coppet, einen Tunnel unter den Kanal graben, der hoͤchſtens 
1000 Mill. koſten werde. Die ganze Aushöhlung ſoll ver⸗ 
mittelſt ungeheurer eiſerner Röhren erfolgen, und Herr Cop⸗ 
pet meint beſcheiden, die Sache ſei ſo leicht, daß er ſich gar 
kein Verdienſt aus der Erfindung mache. — Welches iſt das 
beſte Tollhaus in England? 1 f 

Theodor von Kobbe ſagt in feinen „Humoriſtiſchen 
Erinnerungen aus meinem akademiſchen Leben“: „Ich habe 
gelernt, daß es nur gar wenige hochherzige Menſchen giebt, 
welche aus der Sphäre ihrer individuellen Ariſtokratie ſich 
erheben koͤnnen, daß dies geſcheidte Leute ſind, welche aus 
Anerkennung fremden Verdienſtes vor jeder Sulbſtüberhebung 
zuruͤckbeben, und dabei vor Liebe nicht haſſen und verachten 
koͤnnen. — Iſt es mir doch ſpaͤter einmal mit meinem 
eigenen Stiefelwichſer paſſirt, daß er mir von ſeiner durch 
Trunkſucht getoͤdteten Frau erzählte und hinzuſetzte: Ich 
kann nicht begreifen, wie meine Frau ſo ſehr an den Trunk 
gekommen iſt. Sie iſt von zu angeſehener Familie. Ihr 
Großvater war der erſte und einzigſte Stiefelwichſer ſeiner 
Zeit, der vierunddreißig. Herren zu bedienen hatte.“ — 
Erkennet die Dummheit und Abgeſchmacktheit des Rang⸗ 
ſtolzes! 9 

Die griechiſche Baukunſt iſt helles, heiteres Bes 
wußtſein, die mauriſche Trauer, die gothiſche heilige Erhe⸗ 
bung; die griechiſche Architektur iſt lichter ſonniger Tag, 
die mauriſche ſterndurchflimmerte Daͤmmerung, die gothiſche 
Morgenroͤthe. : 

Bei dem Hirtenvolke am Stockhorn (Canton 
Bern) herrſcht der Sprachgebrauch, die Menſchen ſaufen, 
die Thiere hingegen trinken zu laſſen. — In vielen 
andern Gegenden iſt dies nicht Sprache, wohl aber Trink⸗ 
gebrauch, da nur die Thiere allein maͤßig ſind. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Girolamo. 
Aus dem Holländiſchen von G. O vermann. 


g lag in Schlaf verſunken. Es 
ruhete, ſich vorzubereiten zum Carneval, jenem Feſte voller 
Froͤhlichkeit, voll glänzenden Lichtes und Gewuͤhls, doch 
nicht minder reich an Graͤuelthaten und Meuchelmorden, 
zu einem Feſte, das nicht ſelten das Verbrechen in ein 
Harlekinsgewand ſich vermummen ſah. Nur wenige Lich⸗ 
ter waren laͤngs den Canaͤlen hier und dort verbreitet, gleich 
einzelnen matten Sternen an einem ſtuͤrmiſchen, neblichten 
Himmel. 

Wer dieſe 


Das duͤſtere Venedi 


ſtille Stadt von der Höhe des St. Mar⸗ 
custhurmes herab betrachtet hätte, dem waͤre wohl die Ah⸗ 
nung nicht geworden, daß in ihrer Mitte eine Verſchwoͤrung 
geſchmiedet werde, welche den Sturz der Regierung, die 
Befreiung des Unterdruͤckten Volkes, die Erniedrigung des 
ſtolzen Adels bezweckte. 

In einem Hintergemache des Pallaſtes des Grafen 
Girolamo waren einige junge Maͤnner verſammelt, deren 
finſtere Geſichtszuͤge, deren ganzes Aeußeres auf irgend ei⸗ 
nen geheimen Entwurf hindeuteten. „Nun, Girolamo,“ 
ſprach einer von ihnen, „wozu dieſe Zuſammenkunft, mit 
ſo vielen Gefahren gepaart? Gewiß haſt Du etwas Wich⸗ 
tiges uns mitzutheilen?“ — „Vaſſari, und Ihr, meine 
Freunde! Alles iſt bereit, und morgen bricht der Erloͤſung 
Stunde an. Dann entledigt Venedig ſich feiner Feſſeln; 
dann hat die Macht der Edeln ein Ende; dann wird die 
Republik nicht mehr dem Namen nach, nein, in der That 
beſtehen. Dann wälzen die ſtolzen Nobili ſich vor uns im 
Staube, dann begruͤßt das dankbare Volk uns als des Va⸗ 
terlandes Netter. Alle meine Maßregeln ſind genommen. 
Morgen zur Faſtnacht gibt, wie Ihr wißt, der Graf Bel⸗ 
lonzoni, Mitglied des Raths der Zehner, einen großen Mas 
kenball, zu dem er uns alle eingeladen, Die ſlavoniſche 
Macht iſt erkauft. Um zwei Uhr, wenn die wilde Freude 
den hoͤchſten Gipfel erſtiegen hat, i v 
geſſen ſind, dann ſtͤrmt der tapfere Serrano mit den Sol⸗ 
daten in den Saal und verhaftet die Decemvirn nebſt ihren 
vornehmſten Anhaͤngern. Am folgenden Morgen richten 
wir eine kraͤftige Proclamation an das Volk, und Vene⸗ 
digs Wiedergeburt iſt vollbtacht! “! 5 

„Bravo, Girolamo! mergen wird die Tyrannei, in 
den letzten Zuͤgen, zu unſern Fuͤßen liegen!“ rief Gennaro 
aus: „Dir insbeſondere werden wir den guten Erfolg des 
Unternehmens zu danken haben!“ „Stille, Gennaro! 


wenn alle Sorgen ver⸗ 


bedenke, daß hinter dieſen Mauern vielleicht Spione lauſchen. 
In Venedig iſt man nimmer in Sicherheit, wenn das Ge⸗ 
ſpraͤch ſich um Staats⸗Angelegenheiten handelt. Die Zunge 
iſt unſere bitterſte Feindin.“ 

Noch eine Weile fluͤſterten die Verſchwornen zuſam⸗ 
men. Endlich ſchieden fie mit einem feierlichen Haͤnde⸗ 
drucke und einem nicht minder bedeutungsvollen: „Bis 
morgen!“ Waͤhrend Girolamo in tiefem Nachſinnen zu⸗ 
ruͤckblieb, beſtiegen die Uebrigen ihre Gondeln und entfern⸗ 
ten ſich; das ſtille, eintoͤnige Plaͤtſchern der Ruder blieb 
noch eine geraume Weile aus der Ferne vernehmbar. — 

Am folgenden Morgen zog Girolamo ein zierlich ge⸗ 
faltetes, dem Anſchein nach von Frauenhand geſchriebenes 
Brieſchen hervor, es nochmals aufmerkſam durchleſend. Es 
war von Elviren, Gemahlin des Grafen Bellonzoni, die, 
unfähig, ihren finſtern, rohen Gatten zu lieben, Girolamo 
ein Wohlwollen widmete, welchem Gehoͤr zu geben ihre 
Pflicht ſie jedoch abhielt. War Girolamo Elviren theuer, 
ſo war die Tugend es ihr noch mehr, und nimmer haͤtte 
ihr Mund ein mit ihrer Ehre und Wuͤrde ſtreitendes Be⸗ 
kenntniß gewagt. Das Billet war folgenden Inhalts: 

„Werther Girolamo! Es iſt mir unmoͤglich, Euch 
länger zu verſchweigen, daß ich Euch liebe. Dieſe Nacht, 
während des Balles, den mein verhaßter Gemahl geben 
wird, erwarte ich Euch in meinem Zimmer. Saͤumet ja nicht, 
meine Bitte zu erfuͤllen: ich will, ich muß Euch ſprechen. 
Bis zum Tode Eure . Elvira.“ 

Jnnigſt erfreut, doch eben fo erſtaunt, ſtarrte Girola⸗ 
mo's Auge auf das Papier, das er mechaniſch in ſeiner 
Hand zerdrückte. Elvira wollte ihn bei ſich empfangen! 
Elvira wollte .. . doch nein, fie, die ihr Leben der Tugend 
geweiht, ſie, die Jahre lang die rohe Eiferſucht, die will⸗ 
kürlichen Launen eines Tyrannen mit engelgleicher Geduld 
ertragen — ſie konnte nicht auf einmal, ihre Pflicht mit 
Füßen tretend, der verwerflichen Stimme einer blinden Lei⸗ 
denſchaft Gehör geben! . .. Und doch war's ja Elvirens 
Hand, ohne allen Zweifel; die Liebe hatte ihr unerſchuͤtter⸗ 
liches Gemuͤth gebeugt, und Girolamo war der gluͤcklichſte 
der Sterblichen! — Er beſchloß, die folgende Nacht zu El⸗ 
virens Gemach zu dringen. 

An demſelben Morgen ſah man, wie die jugendliche, 
ſchoͤne Gattin des rohen Bellonzoni, in ein praͤchtiges und 
zierliches Morgengewand gekleidet, ſich ihrem bittern Schmerz 
hingab. Sie benutzte die vermeintliche Einſamkeit ihres Ge⸗ 
maches, um die Ketten, die ſie an den fuͤhlloſeſten und 
ſchaͤndlichſten der Menſchen feffelten, mit Thraͤnen zu be⸗ 
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netzen. Doch zu Venedig waren Thraͤnen — Verbrechen; 
zu Wnedig beſtand die Einſamkeit nirgends, denn — im 
Grabe. Die Ungluͤckliche ward belauſcht! 

Graf Bellonzoni trat, heftig aufſtampfend, Haß, Wuth 
und Eiferſucht in feinen Zügen, ploͤtzlich in Elvirens Gemach. 
„Ihr habt geweint, Signora!“ ſprach er unwillig. — 
„Thraͤnen find ja einer Ungluͤcklichen einziger Troſt, Herr 
Graf! wolltet Ihr auch ſie ihr mißgoͤnnen?“ war Elvirens 
Antwort. „Ihr nahmt mir Alles: Ruhe, Freiheit, Gluͤck; 
beraubt mich mindeſtens nicht des Einzigen, was mir noch 
geblieben.“ — „Ungluͤckliche! und fuͤr wen fließen dieſe 
Thränen? Für Girolamo, Euern verruchten Liebhaber. . 
unterbrecht mich nicht ... gebt den Verſuch auf, mich zu 
überzeugen, daß Ihr ihn nicht liebt. Ich weiß es! alle 
Eure Geheimniſſe ſind mir bekannt, und Euer Antlitz iſt 
ein Spiegel, der meinem forſchenden Blicke alle Eure Ein⸗ 
‚drücke treulich wiedergibt. Woher dieſe Beſtuͤrzung, woher 
dieſe Schaam, dieſe niedergeſchlagenen Blicke bei Girolamo's 
Erſcheinen?“ — „Signor, ich ſchwoͤre es Euch, meine 
Pflicht iſt mir heilig und...“ — „Eure Pflicht! ja, 
Riegel und Gitter find die beſten Buͤrgen der Treue Eu: 
res falſchen Geſchlechts! Aber,“ fuhr er, unter hoͤlliſchem 
Lächeln fort: ich will Euch die Gelegenheit verſchaffen, Gi⸗ 
rolamo Eure Gefühle zu offenbaren. Schreibt ihm auf 
der Stelle ein Billet, in dem Ihr ihm dieſe Nacht den Zu⸗ 
tritt zu Euerm Gemache verleiht.“ — „Nein, nimmermehr! 
Ich zittere! Was iſt Eure Abſicht ?“ — „Da Ihr, bis auf 
näheren Befehl, hier eingeſchloſſen bleiben werdet, kann ich's 
Euch wohl anvertrauen. Vernehmet alſo: Girolamo iſt das 
Haupt einer Verſchwörung, die ſich vorgeſetzt hat, die Re— 
gierung der Republik umzuwaͤlzen. Thoͤrichte, vermeſſene 
Jünglinge wähnen, gegen die eiſerne Macht der venetiani⸗ 
ſchen Patricier und deren Weisheit anſtreben zu koͤnnen! 
Das ganze Complot iſt geſtern Abends durch einen gewiſſen 
Vaſſark zu meiner Kenntniß gelangt, der nur anſcheinend 
Theil daran genommen, um den Plan zur Reife gedeihen 
zu laſſen und mich ſo mit einem Schlage von allen mei— 
nen Feinden zu befreien. Girolamo ſoll in Euerm Ge⸗ 
mache verhaftet werden; das ſei meiner Rache Anfang!“ — 
„Barbar!“ — „Schreibt, Signora!“ — „Ich vermag es 
nicht; o, ſchonet feiner, ich bitte Euch!“ — „Ha! Ihr 
liebtet ihn ja nicht, ſagtet Ihr! — ſchreibt ...“ 
„Nein.“ — „Wir wollen ſehen.“ 

(Schluß folgt.) 
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. Kafütenfrach t. 
er Der muthmaßliche Moͤrder des Kaufmanns Buf fe 
in Thorn, der Knecht Puhan, iſt bei Schwetz eingefangen 
worden. an si | 

— Die ehemals ſehr gefuͤrchteteten Obſervaten gewoͤhnen 
ſich allmaͤhlig an regelmäßige Beſchaͤftigung, —- Dank ſei 
es der gemeinſchaftlichen Fuͤrſorge unſrer fo thaͤtig, als ein⸗ 
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i n aft. | aus einem hieſigen Schankhauſe, 
ſichtsvoll einſchreitenden Polizei⸗Behoͤrde und des Sicher: 
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theilten moraliſchen Vormuͤnder wirken dahin, daß die Flei⸗ 
ßigen in der rauhen Jahreszeit bei der Arbeit ausdauern 
können, wozu hinreichende Bekleidung nothwendig iſt. Die 
erwähnte, von dem interimiſtiſchen Polizei-Dirigenten Herrn 
Regierungs⸗Aſſeſſor von Clauſewitz herruͤhrende Maaß⸗ 
regel einer ſolchen menſchenfreundlichen Beaufſichtigung zeigt 
uͤbrigens ſchon jetzt ihre heilſamen Folgen. Seit ſie in's 
Leben getreten iſt, haben nur wenige Ruͤckfälle, und. zwar, 
gleich in den erſten Tagen, ſtattgefunden. Die ubrigen 
Obſervaten führen ſich beſcheiden, ruhig und nuͤchtern und 
ſcheinen ſelbſt ſchon einzuſehen, daß ihr wahres Wohl be— 
zweckt wird. Die Polizei- Behörde entwickelt eine Wach⸗ 
ſamkeit und Umſicht, welche in fruͤheren Jahren von der 
Pariſer gerühmt ward. Sie entdeckt nämlich Diebſtaͤhle, 
ehe ſie wirklich erfolgen. Auf dieſe Art wurde in voriger 
Woche ein gewaltſamer Einbruch in der naͤchſten Umgegend 
nicht nur ermittelt, ſondern auch die Diebe vor ausgeführz 
ter That gefangen. Die Diebshehler wandern nach und 
nach in die Strafanſtalt, und das ganze Heer der Diebs⸗ 
hehler verliert den Muth. 5 


— Am vergangenen Sonnabende, den 23. d. M., wurde 
von Rohrſchneidern im Sasper⸗See ein maͤnnlicher Leichnam, 
eingefroren im Eiſe, gefunden. Wer der Verungluͤckte ge: 
weſen, konnte noch nicht ermittelt werden; auch ſteht zu 
vermuthen, daß der Leichnam ſich wenigſtens ſeit dem Be⸗ 
ginne des Winters dort befand. a 


— Polizeiliche Nachrichten: Am 31. December pr. wurde 
einem hieſigen Gaſtwirth aus ſeiner Gaſtſtube im Par⸗ 
terre-Geſchoß ein blauer Tuchmantel mit gruͤn und ſchwarz 
karirtem Zeuge gefüttert, 50 Thlr. werth, und ein Paar 
graue Tuchhoſen entwendet, ohne daß der Thaͤter bis 
jetzt ermittelt worden. — Mittelſt gewaltſamen Einbruchs 
wurde am 16. December v. J. aus einer Bude auf 
dem Pockenhausſchen Holzraum eine alte Troßleine, 3 Thlr. 
15 Sgr. werth, entwendet. Der Thaͤter hatte die Leine 
zerhauen und an eine Wergpfluͤckerin fur 6 Sgr. verkauft. — 
Am Erntefeſte v. J. wurden einem hier wohnenden Be⸗ 
ſizer auf feinem in Pommern belegenen Gute aus einem 
verſchloſſenen Schreibſeeretaͤr mittelſt Nachſchluͤſſels entwendet: 
circa 140 Thaler Cour., 4 Mannsfelder Thaler, eine 
franz. Goldmuͤnze von 1793, ein Ring von Gußeiſen, eine 
grunſeidene Börfe, ein kattuner Geldbeutel und eine Perlen⸗ 
börfe, Die Ehefrau des damaligen Kutſchers des Beſitzers, 
welcher im October v. J. den Dienſt verlaffen hatte, zeigte, 
weil ſie mit ihrem Manne in Unfrieden lebt, jetzt an, daß 
ſie vermuthe, ihr Ehemann habe den Diebſtahl ausgefuhrt. 
Bei ſofortiger Hausreviſton bei demſelben wurden von den 

entwendeten Sachen vorgefunden: vier Wagenlichte, 33 Thlr. 
bar, 3 Mannsfelder Thaler und die franz. Goldmünze von 
1793, welches Geld auf dem Boden verſteckt war. Nach⸗ 
dem der Kutſcher zur Haft gefuͤhrt, geſtand er fpäter die 
That ein. — Am 11. d. M. fuhr ein Reifſchlaͤgergeſelle 
etwas angetrunken, mit 
zwei ſeiner Begleiter nach ſeiner Wohnung auf Langgarten. 
Hier vermißte er „feine Taſchenuhr, welche er noch beim 
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Verlaſſen des Schankhauſes gehabt hatte. Eine nähere Er 
mittelung ergab, daß einer der Begleiter ihm waͤhrend der 
Fahrt die Uhr entwendet und dieſelbe an ſeinen Bruder, 
der im Begriffe ſtand, Danzig zu verlaſſen, vertaufcht hatte. 
Der zweite Begleiter iſt nicht frei vom Verdacht der Mit: 
wiſſenſchaft des Diebſtahls, und find beide Perſonen dem 
Gerichte uͤberwieſen. — Vor einigen Wochen lockte eine 
unverheirathete Frauensperſon ein ſechsjaͤhriges Mädchen, 
das einen Regenſchirm krug, von der Straße in ein Schank⸗ 
haus, vorſchuͤtzend, fie ſei von ihren Eltern beauftragt, fie 
nach Haufe zu führen, » In dem Schankhauſe nahm fie 
dem Kinde den Regenſchirm ab und entfernte ſich. Am 
20. d. M. verſuchte dieſelbe Perſon einen aͤhnlichen Streich 
mit einem fünfjährigen Knaben, ſie wurde dabei betroffen 
und geſtand ihr fruͤheres Vergehen ein. — In der Wei⸗ 
dengaſſe wurden, mittelſt Einbruchs, am 20. Januar o. 
aus einem Gartenhauſe mehre eiſerne Roſtſtaͤbe, eine eiferne 
Thuͤr, einige Stühle, 1 Tiſch, 2 Bund Schluͤſſel, 1 klei— 
ner Sonnenſchirm, 1 Strohhut, 1 dito mit blauem Bande, 
1 gruͤnwollenes Tuch und 3 Stuͤcke Fenſtereiſen entwendet. 
Ein Dieb wurde im Beſitz der drei letztgenannten Sachen 
betroffen, die er auf der Straße gefunden haben will, und 
leugnet den Beſitz der andern noch nicht gefundenen Gegen⸗ 
ftände ab. — Einem Knecht wurde ein blautuchner neuer 
Rock, ein Paar Hofen, mit grauer Leinwand gefüttert, und 
eine ſchwarze Tuchweſte, insgeſammt 20 Thlr. werth, ent⸗ 
wendet. — Am 9. d. M. wurden einem auswärtigen Ei⸗ 
genthuͤmer 6 leere Drillich⸗Saͤcke, Z Thlr. werth, vom Wa⸗ 
gen entwendet. — Einem Tiſchlermeiſter wurden von einem 
Arbeitsmanne 30 Fuß Kreuzholz entwendet. Das geſtoh⸗ 
lene Gut wurde herbeigeſchafft, der geſtaͤndige Inculpat, der 
gleichzeitig einraͤumte, einem Schankwirth eine Flaſche Rum, 
10 Sgr. werth, entwendet zu haben, wurde dem Gerichte 
uͤberwieſen. — Im Monat Auguſt v. J. wurden einem 
Brauerknechte 2 feine Mannshemden, Nord. Mannshemden, 
ein Frauenhemde und ein blaugeſtreiftes Ueberziehhemd von 
4 Obſervaten geſtaͤndlich entwendet. Es verkauften dieſelben 
die Waͤſche an eine Diebshehlerin, bei welcher auch noch 
ein feines Hemd vorgefunden wurde, wogegen ſie die uͤbrige 
Waͤſche an fremde Perſonen verkauft haben will. — Der 
vorſtehend genannte Haupt⸗Raͤdelsfuͤhrer geſtand ferner ein, 
mit einem zweiten Inculpaten im Monat Auguſt einem 
Agenten aus der Drehergaſſe einen neuen Ueberrock, 17 Thlr. 
werth, in welchem ſich zwei Schluͤſfel und eine Brieftaſche, 
mit 1 Thaler Inhalt, befanden, entwendet und an einen 
Arbeitsmann fuͤr 4 Thlr. verkauft zu haben. Der Rock 
wurde auch noch vorgefunden. 5 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Gumbinnen, den 23. Januar 1841. 
Wir haben die Ausſicht auf Verbeſſerung unſerer Wege! 
Die ungewöhnliche Milde, aber ſehr gewohnliche Näſſe des vori⸗ 
gen Herbſtes trugen wenig dazu bei, den Zuſtand derſelben zu 
verbeffern; und der darauf eintretende trockene Froſt machte ſie 


zu den holperigſten Knuͤtteldaͤmmen. In der That waren ſel⸗ 


ten gewahrte. 
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bige oft geradezu unwegſam und bodenlos! Eine Reiſe von et⸗ 
lichen Meilen nach einer der umliegenden Staͤdte, die nicht ge⸗ 
rade durch die chauſſirte Straße mit uns verbunden ſind, gehört 
zu den gewagteſten Heldenthaten (die kurze Friſt hindurch, waͤh⸗ 
rend welcher wir uns eines guten Schlittweges erfreuen, ſieht es 
darum natuͤrlich etwas beſſer aus), und man ſetzt dabei wirklich 
auch das Theuerſte auf's Spiel, was nur irgend ein braver 
Rittersmann riskiren mochte — das Leben. Leugnen laͤßt ſich 
dagegen nicht, daß wir dadurch in ſo weit unendlich gewinnen, 
als nun jede Erzählung von zurückgelegten Ausſtugen an aben⸗ 
teuerlichem Intereſſe erſtaunlich gewinnk, als die ergötzlichſten 
Reifebiloer uns vorgeführt werden, wo es gar mancherlei zu höe 
ren gibt von Bedraͤngniß und Noth, von uͤberſtandenen Gefahren 
und endlich errungenem Siege. — Wo aber, fragte man, findet 
fi) endlich der Herkules, der das heroifche Werk vollführe, fried⸗ 
famen Menſchen den Verkehr mit einander moglich zu machen ? 
Auf nachhaltigen Ruhm koͤnnte er wahrlich bauen, wie der tapfere 
Sohn der Alkmene! Noch immer lebt im ſchaudernden Anden⸗ 
ken der älteren Generation die gluͤckliche Zeit, da man mehre 
Tage brauchte, um nur nach dem benachdarten Inſterburg zu 
gelangen, das man nunmehr in wenigen Skunden erreicht. Frei⸗ 
lich, zu einem ſolchen Unternehmen würde auch wahrhaft herku⸗ 
liſche Kraft erforderlich fein, und der Stall des Augſas war 
von ſeinem Unrathe ſicherlich leichter in dreien Tagen zu reini⸗ 
gen, als unſere Landſtraßen in eben ſo vielen Jahren. — Allein 
gleichwohl, man hat dieſen Herkules gefunden; und wer anders 
konnte das fein, als unſre thaͤtige und weiſe Regierung? Da 
kamen denn am 8. December die Herun Gutsbefiser der bethei⸗ 
ligten Kreiſe in Tilſit zuſammen und ſprachen vereint die Bitte, 
um eine neue Chauſſee von Tilſit nach Pilkallen, aus, und auf 
dieſe Bitte iſt, ſo viel man weiß, bis jetzt noch Nichts abſchlaͤgig 
erwiedert worden. Doch hat man öffentlich die Frage aufgewor⸗ 


fen, ob es nicht vortheilhafter ware, wenn die erwünſchte Kunſt⸗ 


ſtraße lieber nach der Stallupöͤner hin, uͤber Ragnit, Lengwe⸗ 
then u. ſ. w. gezogen wuͤrde; eine Frage, die Referent mit ei⸗ 
nem entſchiedenem „Ja!“ beantwortet. Er ſelbſt hatte mehr⸗ 
fach Gelegenheit, ſich über die auffallende Dede zu verwundern, 
die er auf der Strecke zwiſchen den genannten beiden Städ⸗ 
Im woͤrklichen Sinne begegnete er, noch dazu 
in ſchoͤner Jahreszeit, auf dem ganzen Wege beinahe keiner 
Seele, viel weniger einem Führwerke. Eine Chauſſee würde mit⸗ 
hin feines Dafürhaltens dort nur wenigen Land⸗ und Brennereibeſiz⸗ 
zern zur Ausfuhr ihres Getreides und Spiritus zu Statten kommen. 
Dahingegen find Alle darüber einverſtanden, wie unſaͤgliche Vor⸗ 
theile aus einer Verbindung der Tilſener und Stallupöner Stra⸗ 
ßen hervorgehen müßten, zumal wenn noch die großen Kirch⸗ 
ſpiele Kraupiſchken, Malwiſchken, Kuſſen u. a. m. in den Be⸗ 
reich der neu anzulegenden Chauſſee kaͤmen. a? 


RE Mewe, im Januar 1841. 
Ich eile, Ihnen endlich auch von uns Einiges zur Auf⸗ 
nahme in Ihr Blatt mitzutheilen, damit unſere lieben Lands⸗ 
leute, denen wir durch die freundliche Lage unſeres Städtchens 
durch ein großes und prächtiges Poſtgebaͤude bekannt genug ſind, 
erfahren, daß in unſern Mauern auch andere, als bloß ſpeculi⸗ 
rende Kaufleute, andere Leute wohnen, die, an einige Ari⸗ 
ſtrokaten gefeſſelt, nur Liedlein fingen, wie fie ihnen vorgeſungen 
werden, nur die Vergnuͤgen machen, die ihnen vorgemacht wer⸗ 
den; — nein! noch giebt es hier Leute, die frei, ohne an Peter, 
an Kunz zu hangen, ohne durch Weizen, Kreide und Roſinen 
bepackt zu fein, auf das Treiben ihrer Mitbuͤrger, auf die Er⸗ 
eigniſſe ihres ihnen fo lieben Städtleins achten. — Hat ſich ein 
Fremder, unbekannt mit dieſem Treiben, in der Ferne an 
der freundlichen Lage unſerer Stadt ergoͤtzt, fo wird ihm, wenn 
er an einem Markttage uns heimſucht, gleich bei feinem Eintritt 
die dichtgedrängte Wagenburg, die ſich von dem Poſtgebaͤude 
längſt den beiden Häuſerreihen bis an die Stadtmauer zieht, 


— 


ngenehm bewähren; auch wird der Weg, da ſelbſt die Bir: 
1 wicht frei ſind, durch dies Wagengewirr beſchwerlich 
und gefahrvoll erſcheinen, — und was der Reiſende denkt, denkt 
und weiß der größte Theil unſerer Mitbuͤrger, doch was hilft 
der Gedanke, wenn er verſchloſſen nicht zum Handeln treibt, 
wenn er erſt dann ſich äußert, dann nicht thaͤtig iſt, wenn Uns 
gie geſcheten und Familien hart getroffen worden ſind, wie vor 
Kurzem ſich zutrug, wo, der Sohn eines unſeres angeſehen⸗ 
ſten Bürgers von einem Bauer, der trunken, uͤbergefahren und 
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deln auffordern, wo Leben und Geſundheit die Preiſe 


bedeutend verletzt war, da es ihm unmöglich war, ſich durch die 
Wagenburg durchzuzwängen. — Möge der vorliegende Fall un⸗ 
ſere wackeren Mitbürger auf die Gefahr dieſer Wagenburg auf⸗ 
merkſam machen und unſere handeltreibenden Buͤrger zum Han⸗ 
ſind. 
Aläthophilus. 
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Marktbericht vom 28. bis 29. Januar 1841. 


Die poſttäglich einlaufenden flauen Berichte vom Auslande 

bringen auch an unſerm Markt eine üble Wirkung hervor, ber 
ſonders da man in England an keine Getreide-Einfuhr denkt, 
indem nicht nur dort die Zölle hoch, ſondern noch im Steigen 
ſind, weshalb man hier nicht hoffen kann, mit Vortheil BVerſchif⸗ 
fungen zum Frühjahr, ſelbſt mit ermäßigten Preiſen, dorthin mar 
‚chen zu können, und man muß ſich wundern, daß bei dieſem 
Gange des Handels die jetzt beſtehenden Preiſe gezahlt werden 
und man nicht noch mehr die Preiſe herunterdrückt. Für Weizen 
ablt men: bochbunt 130.— 135 pf. 58 — 64 ſgr., bunt 125 — 
130pf. 52—57 ſgr., ordinair feucht und ſchmußzig 120 —125pf. 
40 — 48 ſgr., Roggen 120125 pf. 35—37 Va sar. 110 —118pf. 
3034 ſgr., Erbſen 3038 ſgr., Bohnen und Wicken, 40—45 
ſgr., Gerſte 100 105pf. 20 — 24 far: 108 — 113pf. 26—28 fan, 
Hafer 17—19 for. pro Scheffel, Spiritus 80% Tr. Rchlv. 
17—17½ pro Ohm von 120 Qt. 
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€ 
Fuͤnf Thaler Belohnung 
und beſonders dankbare Verbindlichkeit 
Demjenigen, welcher mir meinen am 5. Januar entlaufenen 
Fuchshund, der auf den Ruf: „Biſchl“ hoͤrt, langgeſtreckten 
Körpers, von rothbrauner Farbe mit weißer Bruſt und eben 
ſo gezeichneten kurzen Pfoten, langhaarig, fangbehastter Ru⸗ 
the und herunterhaͤngenden Ohren, 
wiederbringt, oder beſtimmt nachweiſen kann. Er trug ein 
meſſingnes Halsband, worauf ſich die Inſchrift: „Mayer, 
Schauſpieler“ befand und an dem die Steuermarke hing. 
HER Mayer, 
Mitglied des Danziger Theaters. 
Danzig, den 30. Januar 1841. 


Schäfetel No. 46. find für die Dauer des Landtages 
A bis 3 gut Meublitte Zimmer, Bedientenſtube, Stallung 
für Pferde und Wagen zu vermiethen. 


Kohlenmarkt Nr. 25. 
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Ein gebildetes, mit der häuslichen und Landwirthſchaft 
vollkommen vertrautes Maͤdchen ſucht eine Stelle als Ge⸗ 
ſellſchafterin bei einer einzelnen Dame, der es zugleich dies 
Wirthſchaft führen würde. Auf Gehalt wird noͤthigenfalls 
verzichtet und nur eine freundſchaftliche Behandlung aus⸗ 
bedungen. Frankirte Offerten sub V. beſorgt die Expedition 
des Dampfboots. 


Ein mit vorzuͤglichen Zeugniſſen verſehener Stadt⸗Mu⸗ 
ſikus wuͤnſcht feinen jetzizen Wohnort mit einem andern, 
nahrhaftern zu vertauſchen, und wuͤrde derſelbe auch das 
Stimmen der Pianoforte's übernehmen. Gefaͤllige Nach: 
weiſe wird die Expedition des Dampfboots befoͤrdern. i 
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Ein freundliches Grundſtuͤck bei Langefuhr ſteht ſofort 
zu verkaufen. Adreſſen unter A. I. erbittet die Redaction 
des Dampfboots. a 


Trocken Hochlaͤndiſch Buͤchen⸗Klo⸗ 
benholz it Aften Damm Nr. 1112. billig zu haben. 


Breitegaſſe Ne. 1232. iſt ein meublirter Saal zum 
Landtag zu vermiethen. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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